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            ÜBER DAS BUCH

          

        

      

    

    
      Etwas Geliehenes, etwas (Baby-)Blaues ...

      Zach, ein ehemaliger internationaler Agent, bestellt alles online, von Socken bis hin zu Lebensmitteln. Einschließlich – nach einem spontanen Mausklick – seiner neuen Braut.

      Doch als Catherine mit einem Baby im Arm und einem ängstlichen Blick in den Augen vor seiner Tür steht, ist er sich nicht sicher, ob die Situation oder ihre Vergangenheit diese Furcht verursacht. Er weiß nur, dass er der Mann ist, der diese kleine Familie beschützen kann.

      Catherine glaubt, bei Zach, einem robusten, gutaussehenden Mann, der sein eigenes privates Sicherheitsunternehmen leitet, ihren sicheren Hafen gefunden zu haben.

      Aber wird es mehr als nur Zuflucht werden, während die beiden ein Zuhause und ein gemeinsames Leben aufbauen? Oder wird die Vergangenheit an die Tür klopfen und alles zerstören, was sie zu erschaffen versucht haben?

      Finde es heraus! Beginne zu lesen und lass dich von ihrer unerwarteten Liebe in dieser wohlfühlenden, kribbelnden Vernunftehe (mit Baby) mitreißen! Dies ist eine E-Mail-Bestellbraut-Romanze, wie du sie noch nie zuvor gelesen hast!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EINE ANMERKUNG DER AUTORIN

          

        

      

    

    
      Zach brauchte ein Happy End von dem Moment an, als er vor einigen Büchern die Bühne betrat. Er ist einer dieser Charaktere, die gute Laune verbreiten und unter der Oberfläche viel zu bieten haben. Mit anderen Worten, ich habe ihn von Anfang an vergöttert. Und ich weiß, dass es meinen Lesern genauso geht. Also, für alle von euch, die Zach und sein glückliches Ende herbeigesehnt haben, hier ist es mit der Frau, auf die er gewartet hat, die Ginger aber nicht finden konnte.

      Ich hoffe, ihr genießt diese feel-good Geschichte über wahre Liebe und dass euch die Geschichten von Veils and Vows genauso viel Freude bereitet haben wie mir das Schreiben.

      Viel Spaß beim Lesen,

      Jean Oram

      Alberta, Kanada 2018

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            DIESES BUCH IST GEWIDMET

          

        

      

    

    
      Für Kenzie, die meinte, ich bräuchte mehr britische Mafia in meinen Büchern.
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      Zach Forrester betrachtete sein Wohnzimmer. Das fröhliche Blumenarrangement war ein schöner Farbtupfer zwischen den gedämpften Tönen, ebenso wie das neue, dunkelrote Sofa. Beide brachten Leben in den ansonsten tristen Raum und machten es weniger wahrscheinlich, dass er das düstere graue Novemberlicht bemerkte, das sich durch die Fenster kämpfte. Die Spezialscheinwerfer für seinen Land Rover waren auch nicht schlecht. Obwohl der öffentlich ausgegebene Fahrzeugtracker bei weitem nicht so gut war wie der, den er während seiner Zeit im verdeckten Nachrichtendienst benutzt hatte.

      Er überprüfte seinen Kreditkartenauszug auf seinem Handy und rieb sich über sein kurzes Haar. Es sah so aus, als ob seine Karte einen weiteren Schlag abbekommen hatte, dank seines Online-Shopping-Exzesses vorgestern Abend. Das entwickelte sich langsam zu einer kostspieligen Angewohnheit. Eine, die er zügeln musste.

      Zach warf sein Handy aufs Sofa und massierte seine schmerzenden Schläfen. Ein paar Whiskeys zu viel und jede Menge Konsumrausch waren passiert. Er nahm an, seine Therapie der Wahl könnte schlimmer sein. Aber trotzdem musste sich etwas ändern. Und zwar bald.

      Es gelang ihm nicht, sich an das zivile Leben anzupassen, es gelang ihm nicht so zu tun, als hätte er die Dinge nicht gesehen, die er gesehen hatte, als hätte er die Dinge nicht getan, die er getan hatte, um das Land und manchmal die ganze Welt zu schützen. Das echte Leben spielte sich um ihn herum ab, aber er fühlte sich, als wäre er abgesondert worden und kämpfte darum, so zu tun, als wäre er wie alle anderen, als hätte ihn die Tätigkeit als Agent für fast ein Jahrzehnt nicht auf eine Weise verändert, die ihn verändert, unerreichbar zurückgelassen hatte.

      Jetzt, da er im Ruhestand war, bestand seine neue Mission darin, alles zu vergessen, sich anzupassen, zu heiraten und ein Leben mit einer Frau zu führen, die damit einverstanden wäre, nicht jedes grausige Detail über die Dinge zu kennen, die er in seiner früheren Karriere getan hatte.

      Allerdings konnte nicht einmal die örtliche Heiratsvermittlerin, Ginger McGinty, die normalerweise nie danebenlag, jemanden für ihn finden.

      Aber ihr Mann, Zachs Kumpel und ehemaliger Partner, Logan Stone, hatte den Sprung vom Geheimleben ins echte Leben geschafft. Während er überrascht schien, als Zach ankündigte, den Dienst zu verlassen, war Logan schnell gefolgt, und die beiden hatten ein Sicherheitsunternehmen eröffnet, das Zivilisten bediente.

      Das normale Leben passte zu Logan. Seine Wiedereingliederung war glatt und mühelos verlaufen.

      Zachs Wiedereingliederung hingegen sah eher so aus, als hätte ein Kaufsüchtiger Papas Kreditkarte in die Hände bekommen. Auch sein Umzug von South Carolina in die kleine Bergstadt Blueberry Springs vor ein paar Monaten hatte ihn nicht auf magische Weise geheilt.

      Zach schob einige Versandkartons beiseite, erleichtert darüber, dass er es bei diesem letzten Kaufrausch nicht zu sehr übertrieben hatte. Er hatte das Sofa gebraucht, und die Blumen waren heiter. Er konnte das bewältigen. Er kaufte immer noch Sachen, die er gebrauchen konnte. Er verprasste nicht alles für Müll, der in einem Schrank landen oder auf einer Mülldeponie enden würde.

      Die Türklingel läutete und Zach brummte vor sich hin. Wie viel mehr aus der Online-Welt des einfachen Einkaufens hatte er beschlossen, sich über Nacht zusenden zu lassen? Es hatte eine Pause sowohl bei den Nachmittagslieferungen als auch bei den Beschwerden seines Nachbarn George gegeben, der behauptete, der Lieferverkehr würde seinen Hund Queenie stressen. Zach hatte angenommen, dass die Blumen die letzten Lieferungen des Tages waren, mit vielleicht ein paar weiteren Artikeln, die morgen kommen würden, da in Wirklichkeit Übernachtlieferungen in eine Kleinstadt typischerweise ein bis vier Werktage bedeuteten.

      Er erwog kurz, eine forensische Verfolgung seiner Online-Streifzüge durchzuführen, um die letzten noch nicht erfüllten Bestellungen aufzuspüren, damit er sie stornieren konnte. Obwohl er zugeben musste, dass es aufheiternd war, Überraschungspakete zu erhalten. Es war, als ob sich all die Geburtstage, die unbeachtet geblieben waren, während er im Einsatz gewesen war, tief im Untergrund und ohne Familie, die ihm an seinem besonderen Tag ihre guten Wünsche übermitteln konnte, angestaut hätten. Sein Geburtstag war schon sehr lange nichts Bemerkenswertes mehr gewesen.

      Vielleicht war das, was Logan davor bewahrt hatte, sein Ruhestandsgeld zu verschleudern: Er hatte jemanden, mit dem er die Feiertage und Geburtstage verbringen konnte. Er hatte Annabelle, seine adoptierte erwachsene Tochter mit besonderen Bedürfnissen, die ein paar Blocks entfernt wohnte, und seine Frau Ginger, die er im Rahmen seiner Tarnung während einer Mission geheiratet hatte, sich aber letztendlich in sie verliebt hatte.

      Zach öffnete die Haustür, wobei das Sicherheitssystem wegen der Türöffnung piepste, als eisige Bergluft ihn anblies. Vor ihm stand eine Frau in einer dünnen, ausgeblichenen Jacke mit einem Rucksack. Also keine Lieferung. Erleichterung überkam ihn, als er sie anschaute. Sie war groß, fast so groß wie er, ihr blondes Haar zeigte einen Hauch von Dunkelheit an den Wurzeln, die welligen Locken wiesen eine ähnliche Weichheit auf wie ihre üppigen Kurven. Sie sah aus wie eine Frau, die es wert war, gehalten zu werden, jemand, den ein Mann seiner Größe wirklich in die Arme nehmen und genießen konnte, wissend, dass sie da war, eine erdende Kraft.

      Zach blinzelte und schüttelte sich.

      Er war einsam. Das war definitiv das Problem. Und Einkaufen füllte dieses Loch nicht.

      „Zach Forrester?", fragte sie. Sie hatte einen britischen Akzent und er versuchte, ihn einzuordnen. Er war nicht flach wie Yorkshire und es fehlte ihm der Schliff der Oberschicht. Er ähnelte eher dem klassischen Akzent, als wäre sie in einem der älteren Innenstadtviertel oder am Rande von London aufgewachsen, hätte nach der Schule heimlich geraucht und Alkohol getrunken und Jungs in abgelegenen Ecken geküsst. Im Allgemeinen in die typische jugendliche Version von Ärger geraten, an der teilzunehmen er während des Aufwachsens nie die Zeit gehabt hatte.

      „Ja?", antwortete er.

      Hinter ihr auf dem Bürgersteig lag ein Säugling unter einer flauschigen Decke in einem billigen Kinderwagen, eine Windeltasche daneben auf dem Gehweg. Kein Auto am Straßenrand vor seinem zweistöckigen Haus. Hatte sie sich verirrt? Suchte sie nach Spenden? Brauchte sie einen sicheren Ort, um unterzutauchen, während sie ihre Familie anrief, weil ein Mann in einem Lieferwagen ohne Kennzeichen ihr folgte und ihr Angst einjagte?

      Und da ging er schon wieder. Worst-Case-Szenario. Entführungen waren im echten Leben selten. Dieses ganze Leben und Denken wie ein Zivilist war schwieriger, als es aussah.

      „Ich bin Catherine Tidsdale", sagte sie.

      Er brummte zur Kenntnis und war neugierig, warum sie ihren Namen so sagte, als sollte er ihn kennen.

      „Wir haben uns auf Email Brides and Grooms kennengelernt", fuhr sie fort. „Ich bin deine Frau."
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      Catherine wusste nicht, was sie tun sollte. Ihr neuer Ehemann, ein bärengroßer Mann, der sich mit einer Lass-dich-nicht-mit-mir-ein-Entschlossenheit hielt, während er gleichzeitig eine widersprüchliche Aura von Wärme und Freundlichkeit ausstrahlte, starrte sie an. Einfach nur starren. Ohne zu blinzeln. Es war, als wäre in seinem Kopf eine Sicherung durchgebrannt, nur dass sie durch seine auffälligen saphirblauen Augen etwa 573 verschiedene Gedanken sehen konnte, die mit jeder verstreichenden Sekunde vorbeizischten.

      Es war ihr gelungen, ein oder zwei Tage früher hier anzukommen, als sie versprochen hatte, und sie hatte angenommen, dass ihre frühe Ankunft in Ordnung sein würde. Jetzt erkannte sie den Fehler, sich nur darauf konzentriert zu haben, ihren Sohn und sich selbst sicher hierher zu bringen.

      Sie versuchte, ihre Hände unauffällig zu wärmen, indem sie sie umeinander legte. Es war kalt hier in der Bergstadt Blueberry Springs. Wirklich eisig. Viel kälter als es in London normalerweise wurde, selbst mit dieser beißenden Feuchtigkeit, die jeden Winter herabsank. Hier war bereits Schnee gefallen, und die Sonne war von tiefen, drückenden Wolken verdeckt, die ihrer Vermutung nach mit mehr von dem flockigen Zeug gefüllt waren.

      „Du bist meine Frau?", atmete Zach hörbar ein. Dann, als ob er den Satz ausprobieren würde, wiederholte er sich fester. „Du bist meine Frau."

      Er hatte eine schöne Stimme, entschied Catherine. Sie war tief und voll, als könnte er wunderbare Liebeslieder singen und ihnen etwas hinzufügen, das selbst Frank Sinatra nicht vermocht hatte.

      „Ja", sagte sie.

      „Wir haben uns online kennengelernt."

      „Ja."

      Er begann zu nicken, als würden ihm die Dinge wieder einfallen. „In Ordnung." Er trat beiseite, damit sie eintreten konnte.

      Sie bewegte sich nicht, sondern beobachtete ihn stattdessen, suchte nach Anzeichen dafür, dass dies kein sicherer Ort war. In der Art, wie er sie ansah, lag eine sanfte Neugier, aber er hatte auch feine Narben, die darauf hindeuteten, dass seine Vergangenheit nicht nur aus Kirschen und Rosen bestanden hatte. Er hatte auch gut definierte Muskeln, die auf Disziplin hindeuteten, und eine Haltung, die besagte, dass er jederzeit bereit war zu kämpfen. Und während sie wusste, dass Äußerlichkeiten Hinweise geben konnten, reichten sie oft nicht aus, um allein zu bestimmen, wer sicher war und wer nicht.

      Aber wenn es darauf ankam, war es Zachs leichte Unbeholfenheit, die ihr Hoffnung gab. Hoffnung, dass er die Art von Mann war, nach der sie suchte. Die Art, dessen eigenes Leben in gewisser Weise wie ihres gewesen war – ohne Perfektion und Leichtigkeit –, sodass er instinktiv wissen würde, dass manche Türen zur Vergangenheit besser geschlossen blieben.

      Hinter Catherine begann Xavier zu quengeln. Er war für ein zwei Monate altes Baby recht gut gereist. Es hatte Zeiten gegeben, als sie verkleidet unterwegs waren, in denen er sich nicht beruhigen konnte, aber insgesamt war er glücklich, solange sie in Bewegung war. Sie hatte Kinderwagen an verschiedenen Orten zurücklassen müssen, als sie versuchte, kalte Spuren zu legen, falls ihnen jemand aus Großbritannien folgte. Stattdessen trug sie Xavier unter einem weiten Hemd an sich, als wäre sie wieder schwanger, oder transportierte ihn in einem Picknickkorb, als wäre sie Rotkäppchen auf dem Weg zur Großmutter. Er war ein Kämpfer gewesen, und als Ergebnis hatten sie es hierher geschafft. Sicher.

      Jetzt jedoch ignorierte sie ihren Sohn für einen Moment und konzentrierte sich auf den Mann in dem weichen grauen T-Shirt, das sich über seine Bizepse spannte und offenbar immun gegen die Kälte war, die sich durch ihre Jacke schnitt.

      „Dein Baby ist nass", sagte er.

      „Er ist nicht nass."

      „Okay", sagte er, als würde er zustimmen, „aber seine Windel ist nass."

      Zach hatte eine ruhige Gewissheit, die sie als typisch amerikanisch identifizierte. Die Briten, die sie kannte, neigten dazu, übertrieben höflich zu sein und Fremden einfach nachzugeben. Nun, die allgemeine Bevölkerung, nicht jemand aus ihrer Familie, das war sicher. Sie waren ziemlich gut darin, ihre eigenen Regeln zu machen und Gründe zu finden, sich zu nehmen, was sie wollten.

      Aber Zach hatte dieses Etwas, das die meisten Männer suchten. Charisma, aber mit einer kühlen Distanziertheit. Er konnte dir fest widersprechen, und du würdest ihn danach trotzdem noch mögen, und er war die Art von Mann, in dessen Nähe du sein wolltest, nur um zu sehen, was er als Nächstes sagen würde. Sie würde wetten, dass er vor allem loyal war, und dass er dich, trotz der Unterströmung von Wildheit, die sie bemerkt hatte, bis ans Ende der Welt beschützen würde, sobald du Teil seines inneren Kreises warst.

      Oder vielleicht projizierte sie auch nur, da sie einen Mann geheiratet hatte, den sie nie getroffen hatte, und die Entscheidung rationalisieren musste, um sich nicht in die nächste psychiatrische Einrichtung einweisen zu lassen.

      Zach hatte sie studiert, während sie dasselbe mit ihm getan hatte. Nachdenken. Entscheiden. Es war angenehm, erkannte sie mit einem Ruck. Dieser große, gutaussehende Mann hatte sie gemustert, sie in sich aufgenommen, und es war ihr recht gewesen. Und er war damit einverstanden gewesen, dass sie ihn ebenfalls musterte.

      Sie merkte, dass sie ihn bereits mochte.

      Zach ging an ihr vorbei, und sie erstarrte, als Xaviers Quengeln in ein richtiges Weinen überging. Catherine beeilte sich, Zach mit dem Ellbogen beiseite zu schieben, als er ihren Sohn aus dem Kinderwagen nahm.

      „Entschuldigung." Zach trat zur Seite, sein subtiler Duft war einer, den sie den ganzen Tag hätte einatmen können, im Gegensatz zu dem übertriebenen Cologne, das ihre Brüder früher trugen. In ihrem Kopf war der Geruch von billigem, schwerem Aftershave mit arroganten Männern verbunden, die sich für unantastbar hielten. Männer, die, wie sie schon jetzt sagen konnte, nichts mit Zach gemein hatten. „Ich hätte fragen sollen."

      Da war wieder dieses Aufflackern von Hoffnung in ihr. Hoffnung, dass er anders war. Hoffnung, dass er ihr ähnlich genug war, um die Dinge zum Laufen zu bringen.

      Sie fühlte sich sicher, und doch gab es nichts, worauf sie das stützen konnte. Gar nichts.

      Sie musste von ihrer Reise erschöpfter sein, als ihr bewusst war.

      „Wie bist du hergekommen?", fragte Zach, während Catherine ihren Sohn in den Armen wiegte und versuchte, ihn zu beruhigen und gleichzeitig vor dem scharfen Wind zu schützen. Zach deutete mit seinem Kinn auf die leere Straße, seine Daumen in den Taschen seiner Jeans eingehakt.

      „Mit einem Taxi."

      Sie konnte sehen, wie ihn Sorge und Besorgnis trafen. Sie hatte nicht angerufen, und er wusste wahrscheinlich, wie teuer die lange Taxifahrt vom nächstgelegenen Flughafen sein würde. Aber von einem Anfall von Nervosität und Zweifeln gepackt, hatte sie diesen letzten Moment für sich haben wollen, um zu entscheiden, ob sie wirklich in diese Stadt ziehen, wirklich einen Fremden wählen würde. Sie hatte das Taxi fünf Minuten lang am Bordstein warten lassen, nachdem sie angekommen war, während sie das Haus studierte und über die Konsequenzen dessen nachdachte, was sie im Begriff war zu tun. Dann war sie den Weg hinaufgegangen, bereit, Zach Forrester zu überraschen, in der Hoffnung, den echten Mann zu sehen und nicht eine polierte, einstudierte Version, die bereit war zu beeindrucken.

      Seine Augen verengten sich. „Von wo hast du es genommen?"

      „Vom Flughafen", antwortete sie knapp.

      Xavier quengelte immer noch, und durch die Decke, in die er eingewickelt war, drückte sie sanft seine Windel, um die Nässe zu prüfen. Sie war schwer, was bedeutete, dass Zach Recht gehabt hatte. Xavier war nass. Der Mann kannte sich mit Babyschreien aus.

      Sie hob die Wickeltasche vom Bürgersteig auf. „Wo kann ich ihn wickeln?"

      Als sie den Kopf hob, um Zachs Antwort zu sehen, fand sie sich Angesicht zu Angesicht mit ihm wieder, da er ebenfalls nach der Tasche gegriffen hatte.

      „Lass mich", sagte er sanft und vorsichtig.

      Sie gab die Tasche nicht frei, sondern bot ihm stattdessen Xavier an. Während ihrer Reisen schien ihr Sohn immer ihre Bauchgefühle zu bestätigen, indem er bei Menschen, denen sie unsicher gegenüberstand, weinte und bei denen, bei denen sie sich sicher fühlte, gurrte. „Kannst du ihn tragen? Meine Arme sind müde."

      Zach nahm das Baby geschickt auf den Arm und stützte dabei Xaviers Nacken. Sein ganzer Ausdruck und sein Wesen wurden weicher, als er sich auf den Jungen in seinen Armen konzentrierte.

      „Ich hätte dich vom Flughafen abholen sollen", sagte er und wandte sich dem Haus zu.

      Xavier wirkte winzig neben der Größe des Mannes, hatte sich aber sofort beruhigt. Seine runden Augen waren auf Zachs Gesicht fixiert.

      Obwohl Catherine von der langen Reise und den mehreren Monaten im Versteck aufgedreht war, konnte sie spüren, wie ihr Stress um eine Stufe sank, gerade genug, dass sie nicht mehr kurz davor war zu zerbrechen.

      Zach sprach leise mit Xavier, während er die Stufen zur breiten Holzveranda des zweistöckigen Hauses hinaufstieg. Das Haus war hellblau gestrichen, mit Ranken irgendeiner Art, die an einem Spalier zu beiden Seiten der Tür emporkletterten. Innen war das Haus schlicht, aber fröhlich eingerichtet. Es konnte sicherlich nicht als trist bezeichnet werden, mit dem überraschenden burgunderroten Chesterfield-Sofa mit hübschen Blumenkissen und einem leuchtenden Strauß frisch geschnittener Blumen auf dem Couchtisch.

      Nicht das, was sie erwartet hatte, aber es gefiel ihr.

      „Und wie heißt du?", sagte Zach gerade zu Xavier, seine Stimme ein sanftes Grollen, ihr Sohn noch immer fasziniert. Es sah so aus, als würde Zach den Babytest bestehen, da der Junge gurrte.

      „Er heißt Xavier", sagte sie.

      „Ich bin Zach", sagte er zu dem Baby. „Unsere Namen stehen am Ende des Alphabets, oder?" Er ging die Treppe hinauf und Catherines Herz schlug schneller.

      „Wo gehst du hin?", fragte sie, Angst durchzog ihre Worte, obwohl sie sie verbergen wollte. Sie hatte es gut geschafft, sich nach Simons tödlichem Unfall selbst zu schützen. Gut, das heißt, bis ihr Sohn geboren wurde und alles sich wie eine Bedrohung für sein Leben anfühlte. Seitdem hatte sie sich jeden Moment des Tages beobachtet und verfolgt gefühlt.

      Da hatte sie erkannt, dass sie es nach sieben Monaten, in denen sie gut zurechtgekommen war, nicht mehr alleine schaffen konnte. Das war der Moment, in dem sie angefangen hatte, Zachs Profil auf Email Brides and Grooms in Betracht zu ziehen. Seinen Namen hatte ihr Monate zuvor Leo Barrellies gegeben, einer der Barkeeper in dem Nachtclub, in dem sie in London gearbeitet hatte.

      „Ich dachte, du möchtest ihn vielleicht auf meinem Bett wickeln", sagte Zach. Aber er drehte prompt um und ging wieder nach unten. „Vielleicht wäre dir die Couch lieber?"

      Sie nickte, dankbar für seine schnelle Planänderung und dafür, dass er erkannt hatte, dass er die Dinge für sie, eine Fremde, zu weit und zu schnell vorangetrieben hatte. Er entschuldigte sich jedoch nicht, sondern legte das Kind einfach auf die Couch, damit sie sich um ihn kümmern konnte.

      Sie hielt den Kopf gesenkt, während sie Xavier wickelte, und reichte die nasse Windel an Zach weiter, der im richtigen Moment für die Übergabe erschien. Er entsorgte die Windel und kam fast sofort zurück.

      Nachdem Xavier versorgt war, setzte sie sich mit ihm in den Armen hin und atmete den Duft seines Babyshampoos ein.

      Was nun? Sie war auf der anderen Seite des Ozeans, weit weg von zu Hause, und saß im Wohnzimmer eines Fremden. Ihres Ehemannes.

      Als sie Zachs ruhigem Blick begegnete, fragte sie sich, was genau sie dazu gebracht hatte, dies als die sicherste Alternative für sich und ihren Sohn zu empfinden. Aber vor allem, warum sie ihre Entscheidung nicht anzweifelte.
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      Während Catherine ihr Baby nach dem Wickeln auf der Couch stillte, schlüpfte Zach durch die Schiebetür der Küche, trat leise über die Terrasse und hinaus in den gefrorenen Garten. Er hielt sein Handy ans Ohr und wartete darauf, dass sein Freund antwortete.

      „Komm schon, Logan. Geh ran, geh ran", murmelte er und zog den Reißverschluss seiner Jacke etwas höher.

      „Logan hier. Was gibt's?"

      „Da steht eine Frau vor meiner Tür und behauptet, sie sei meine Ehefrau."

      Es folgte eine vielsagende Pause. Aber was genau sie ihm sagen sollte, wusste er nicht. Dachte sein Freund, er sei endgültig durchgedreht? Hielt er das für einen Scherz, oder versuchte er herauszufinden, wie Zach offensichtlich jemanden geheiratet hatte, den er nicht kannte und nie getroffen hatte?

      Wie heiratete man jemanden über das Internet?

      Logan stieß ein Schnauben aus, bevor er sich beherrschte und nüchtern antwortete, sein australischer Akzent besonders stark: „Ist sie von der aufblasbaren Sorte?"

      „Nicht witzig." Zachs Stimme war angespannter als die Stickereistiche seiner verstorbenen Großmutter.

      „Schon gut. Also hattest du ein paar zu viel und hast jemanden von diesen Katalogbraut-Seiten geheiratet, über die du Ginger immer aufziehst?"

      Selbst nachdem Zach den Brautstrauß auf der Hochzeit eines gemeinsamen Freundes gefangen hatte, war es Ginger nach fast einem Jahr Suche immer noch nicht gelungen, jemanden für ihn zu finden. Jetzt sah es so aus, als hätte Zach nur online gehen und auf „Ja, ich will" klicken müssen.

      „So scheint die Geschichte zu sein", erwiderte er und kniff sich in den Nasenrücken. Zach war beschämt, dass er die Kontrolle über sich verloren und dabei das Leben anderer beeinflusst hatte, ohne sich daran zu erinnern. Ein guter Agent tat so etwas nicht.

      Er war kein Agent mehr.

      Er nahm an, das war wahrscheinlich das Beste, oder?

      „Willst du sie also behalten?", fragte Logan.

      „Sie hat ein Baby." Und sie hatte ihm nicht gesagt, dass sie kommen würde – oder doch? Und Zach, der alles vergessen hatte, hatte sich nicht eingeloggt, um ihre Nachricht zu erhalten, und war infolgedessen nicht erschienen, sodass sie gezwungen war, eine lange und teure Taxifahrt nach Blueberry Springs zu machen?

      Er war ein schrecklicher Mensch.

      „Na und?", erwiderte Logan. „Du magst Kinder doch, oder? Instant-Familie."

      „Sie sieht... verängstigt aus."

      „Versuch, mit ihr zu reden."

      „Das habe ich."

      „Und?"

      „Sie hat ein Taxi vom Flughafen genommen mit nichts als einem Kinderwagen, einer Wickeltasche und einem Rucksack." Irgendetwas stimmte nicht an diesem Szenario, und es war nicht nur die Tatsache, dass eine scheinbar vernünftige Frau es in der heutigen Zeit für angemessen hielt, jemanden zu heiraten, den sie nicht kannte. Und auch noch ihren Säugling mitzubringen.

      Aber dieser Anflug von Angst, der Catherines ruhigen Blick durchzuckt hatte... Was hatte das zu bedeuten? Sie verbarg es gut, aber er war darauf trainiert, solche Dinge zu bemerken. Er glaubte nicht, dass die Angst nur ihm oder der Situation galt.

      Es war etwas anderes.

      „Du hast vergessen, sie abzuholen?", fragte Logan, Unglaube lag in seiner Stimme, sowie ein Hauch von Enttäuschung.

      „Ich wusste nicht, dass sie kommt."

      Logans Ton wurde nachdenklich, was Zach verriet, dass sein Kumpel in den Brainstorming-Modus wechselte. „Vielleicht flieht sie vor einem gewalttätigen Partner?"

      Bei diesem Gedanken verkrampfte sich Zachs Inneres und ihm stieg Rauch aus den Ohren.

      „Versteckt sie sich vor dem Gesetz?", schlug Logan vor. „Ich kann eine Hintergrundüberprüfung für sie durchführen. Wie sagtest du, heißt sie?"

      „Wir sind keine Agenten mehr." Zach rieb sich wieder die Nasenwurzel und stampfte mit seinen Stiefeln einen Kreis in den Schnee. Er wünschte, sie könnten tatsächlich eine Überprüfung durchführen und die ganze Geschichte über die Frau in seinem Wohnzimmer erfahren. „Wir sind nicht befugt, in das Leben anderer Menschen einzudringen. Besonders ohne triftigen Grund." Er straffte die Schultern und atmete tief die kalte Luft ein. „Und außerdem fange ich gerade mit diesem Neuanfang an, bei dem ich versuche, mich wie ein Zivilist zu verhalten und nicht von jedem das Schlimmste anzunehmen."

      „Also ist sie hübsch", sagte Logan.

      Zach hielt inne und stellte sich schnell um. Hübsch? Er hatte versucht, sie nicht einzuschätzen, da sie eine alleinerziehende Mutter und daher tabu war. Sie gehörte jemandem.

      Ihm, offenbar.

      Sie war nicht Single. Und er auch nicht. Sollte er nicht irgendein Dokument in seinem Posteingang haben, das besagte, dass er verheiratet war oder so? Er war offensichtlich schlimmer dran, als er gedacht hatte.

      Aber war diese Frau verfügbar?

      Er glaubte nicht so recht daran.

      Logan wartete auf eine Antwort bezüglich Catherines Aussehen.

      „Ja, sie ist hübsch", sagte Zach. „Tolle Kurven. Blond." Er konnte spüren, wie sich etwas von der Anspannung, die sich in ihm aufgebaut hatte, ein wenig löste.

      Logan lachte leise. „Naturblond?"

      „Nein."

      „Also dein Typ?"

      Zach antwortete nicht, aber er spürte den Anflug eines Lächelns.

      „Scheint sie einen klaren Kopf zu haben?", fragte Logan.

      Die Art, wie sie ihn langsam gemustert hatte, zusammen mit ihren schnellen, streifenden Blicken, sagte ihm, dass sie weder naiv noch ahnungslos gegenüber der verrückten Schwere dieser unorthodoxen Situation war. Sie hatte ihn auf die Probe gestellt, als sie ihm ihr Kind überreicht hatte und das Baby wie ein Radar benutzte, ein Detektor, der das Gute und Schlechte in der Welt aufspürte.

      „Sie ist einfallsreich", sagte er, während er sich noch ein vollständiges Urteil über sie bildete.

      „Also ist sie klug", bestätigte Logan.

      „Ja." Eine kluge Frau, die etwas Dummes tat. Da steckte definitiv eine Geschichte dahinter.

      Andererseits, wenn er den Spiegel auf sich selbst richtete. Er hatte sie geheiratet, oder? Hier gab es definitiv auch eine Geschichte. Vielleicht sollte er nicht zu lange und zu intensiv darüber nachdenken.

      „Glaubst du, sie wird alles über dich wissen wollen?", fragte Logan leise.

      Die größte Angst eines Agenten. Die Bitte, zutiefst persönliche und manchmal geheime Informationen als Form der Intimität preiszugeben. Das Einzige, was keiner von ihnen liefern konnte. Mit dieser Mauer zwischen ihnen und ihren Ehepartnern blieben die meisten Agenten nicht lange verheiratet. Zumindest nicht die aktiven.

      „Mein Bauchgefühl sagt mir, dass sie mir nichts über ihr Leben erzählen will."

      „Klingt nach einem perfekten Match. Ihr beide könnt ‚Don't ask, don't tell' spielen, wenn es um eure Vergangenheit geht. Ich stimme dafür, dass du sie behältst und siehst, ob sich die Beziehung entwickelt."

      „Ich kenne sie nicht."

      „Wir müssen alle irgendwo anfangen. Ginger und ich haben unsere Beziehung auf einer Lüge aufgebaut und sieh, wohin es uns gebracht hat."

      An gute Orte.

      „Also... ich behalte sie und sehe, wohin es führt?" Zach schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. Es fühlte sich an, als würde er über einen Streuner sprechen, was sie in gewisser Weise vielleicht war. Wenn sie klug und einfallsreich war und bereit, einen Fremden zu heiraten, dann ging in ihrem Leben etwas vor. Und wahrscheinlich brauchte sie Schutz und Unterschlupf.

      Und das war seine Visitenkarte.

      Nein, nein. Er interpretierte zu viel hinein.

      Er hatte keine Visitenkarte mehr, es sei denn, es ging um die Installation von Haussicherheitssystemen, die jedes Mal piepten, wenn sich die Haustür öffnete.

      Es war möglich, dass sie das Alleinerziehend-Sein einfach zu überwältigend fand. Ihre Anwesenheit musste nicht unbedingt etwas Großes und Düsteres bedeuten. Vor hundert Jahren waren solche Ehesituationen alltäglich, und arrangierte Ehen funktionierten tendenziell gut, weil es keine unrealistischen romantischen Erwartungen gab.

      Und das war in vielerlei Hinsicht perfekt für einen Mann wie ihn.

      Obwohl, wenn er darüber nachdachte, waren die beiden vielleicht gar keine echten Fremden. Sie mussten online Gespräche geführt haben, bevor sie geheiratet hatten. Alles, was er tun musste, war die Website zu finden, sich einzuloggen und zu sehen, worüber sie gechattet hatten.

      Einfach. Er würde ihre Geschichte in Kürze haben. Einschließlich des Verbleibs des Kindsvaters.

      „Willst du vorbeikommen und sie für mich einschätzen?", hörte er sich selbst fragen, seinen Aktionsplan bereits im Kopf.

      „Warum rufst du nicht einen Gefallen ein und lässt sie überprüfen?", schlug Logan vor.

      „Sie ist meine Frau."

      „Und?"

      „Und ich versuche, dieses normale Leben zu führen. Dazu gehören keine Hintergrundüberprüfungen und vollständige Dossiers. Es bedeutet, Gespräche mit Menschen zu führen. Außerdem könnte ich die Jungs in Schwierigkeiten bringen, wenn sie Ressourcen der Agentur für eine nicht autorisierte häusliche Situation nutzen."

      „Verständlich, obwohl es uns in der Vergangenheit nicht aufgehalten hat."

      „Da haben wir mit Scott zusammengearbeitet." Von Zeit zu Zeit hatten die beiden dem unterfinanzierten und unterbesetzten örtlichen Polizeibeamten Scott Malone bei dem einen oder anderen Fall geholfen, was meistens dazu geführt hatte, dass sie Gefallen von alten Bekannten einforderten. Mit anderen Worten, sie sammelten Dossiers über Verdächtige, um sie schneller einzusperren.

      Es war definitiv lohnend, Freunde an hohen Stellen zu haben. Aber in diesen Fällen hatte er sich gerechtfertigt gefühlt, sich zu melden, und hier fühlte er sich das nicht.

      „Ich plane gerade das Sicherheitssystem für Mandys neue Brownie-Fabrik in Derbyshire", sagte Logan, „aber ich komme morgen vorbei, um die Pläne mit dir durchzugehen. Sorge dafür, dass deine neue Frau zu Hause ist."

      „Danke."

      „Ich hab deinen Rücken, Kumpel. Behandle sie wie einen Gast. Lass sie sich sicher fühlen."

      „Sicher." Richtig. Das konnte er tun. Er hatte eine Karriere damit verbracht, Menschen zu schützen.

      „Und..."

      „Was?"

      „Sei einfach du selbst."

      „Was soll das heißen?"

      „Du bist ein Babemagnet." Logan machte eine Pause, seine Stimme wurde leiser. „Und denk dran..."

      „Kondom? Ich weiß. Ich bin nicht neu darin."

      „Alter, sie ist gerade erst angekommen. Sie hat ein Baby."

      „Stimmt." Zach kniff die Augen zusammen. Woher kam diese Antwort? Er war nicht der Typ, der Dinge vorantrieb oder Frauen drängte. Und eine Frau wie Catherine brauchte Raum. Viel davon.

      Was eigentlich gut war, denn obwohl er offenbar online nach einer Frau gesucht hatte, suchte er nicht nach Liebe. Er war nicht bereit für so etwas. Noch nicht. Vielleicht nie.

      „Aber ja, wenn es so weit ist", sagte Logan, „ist das immer ein guter Plan. Was ich sagen wollte, ist, dass du dazu neigst, unter dem Einfluss des Internets weise Entscheidungen zu treffen. Sie könnte genau die sein, auf die du gewartet hast."

      Zach beendete das Gespräch, während Logans neckende Worte darüber, dass Catherine, eine kurvige Frau mit einem unwiderstehlichen britischen Akzent, diejenige sein könnte, nach der er sein ganzes Leben gesucht hatte, in seinem Kopf nachhallten.

      Und um herauszufinden, ob das stimmte, musste er wahrscheinlich nur nach oben zu seinem Computer gehen und ihre vergessenen Chat-Nachrichten vor ihrem nächsten Gespräch lesen. Denn schließlich waren sie ausreichend gewesen, um ihn dazu zu bringen, sie zu heiraten.
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      „Hast du Hunger?"

      Catherine blickte auf und sah Zach im Türrahmen stehen. Seine sanfte, tiefe Stimme ließ ihre Sinne kribbeln, und sein Angebot von Essen brachte ihren Magen zum Knurren. Sie blinzelte, verarbeitete seine Frage und versuchte, ihren Körper in einen halbwegs neutralen Zustand zu bringen, damit sie in ihrer Erschöpfung nichts Peinliches tat. Wie zum Beispiel weinen. Oder ihn fragen, wie oft er trainierte, um solch beeindruckende Arme zu bekommen. Arme, die aussahen, als könnte er sie damit hochheben und durch jeden Sturm tragen.

      Sie hörte auf, Xavier zu bäuerchen, und wurde sich bewusst, dass sie es gedankenverloren mehrere lange Minuten lang getan hatte, während sie versuchte, sich zu sortieren, als Zach draußen und dann oben gewesen war. Xavier war nicht sehr hungrig gewesen, aber ihn zu füttern hatte ihr eine kleine Auszeit verschafft, in der sie nicht mit Zach reden musste und ihre Umgebung langsam in sich aufnehmen konnte. Der Bewegungsmelder des Sicherheitssystems in der Ecke mit eingebauter Kamera. Die Fenstersensoren, die einen Einbruch melden würden. Der Baseballschläger im Schirmständer, der sich seltsamerweise an einer Kreuzung des Flurs befand. War diese verschlafen wirkende Bergstadt tatsächlich ein Kriminalitäts-Hotspot? Oder nahm Zach seine Sicherheit einfach sehr ernst?

      Seltsamerweise fühlte sie sich durch das ausgeklügelte System nicht beobachtet oder unwohl, sondern ein wenig sicherer in dem, was ihr und Xaviers Zuhause werden könnte.

      Das war es also. Sie war hier. Verheiratet.

      Aber was nun? Hier endete im Grunde ihr Plan.

      „Catherine?", sagte Zach sanft.

      Richtig. Er hatte gefragt, ob sie Hunger hatte.

      „Ja, ein bisschen. Danke."

      „Die Küche ist hier entlang." Zach führte sie durch einen Bogen zu einem kleinen Essbereich mit Schiebetüren zur Terrasse. Rechts befand sich die Küche, geräumig und offen mit viel Arbeitsfläche, eine Einrichtung, über die eine Mutter von fünf Kindern sabbern würde. Es gab eine große Kücheninsel, eine Doppelspüle unter einem großen Fenster mit Blick auf den Hinterhof und jede Menge Schränke, sowie eine Speisekammer, die genug Lebensmittel für eine kleine Familie während einer Apokalypse beherbergen könnte.

      Nicht, dass sie sie als Familie bezeichnete. Oder eine Apokalypse erwartete. Um hierher zu kommen, hatte sie jede Vorsichtsmaßnahme getroffen, und sie fühlte sich sicher in dem Wissen, dass ihre Vergangenheit zurückgelassen worden war. Ihr altes Leben war genau da, wo es hingehörte – im Rückspiegel und mit jedem Schritt vorwärts, den sie machte, weiter zurückbleibend.

      „Bedien dich an allem", sagte Zach gerade. „Das ganze Haus gehört dir. Nun, ich habe ein Heimbüro im Obergeschoss, aber das können wir in ein Kinderzimmer umwandeln, wenn du möchtest."

      Sie wiegte Xavier sanft, strich über sein feines dunkles Haar und war von Emotionen überwältigt. Einen Raum als Kinderzimmer zu bezeichnen, ließ alles so real erscheinen.

      „Was isst du gerne?", fragte Zach und wühlte in dem, was wie ein gut gefüllter Kühlschrank aussah. Er drehte sich zu ihr um, und sie bemühte sich, unbeeindruckt zu wirken. „In unseren Chats hast du gesagt, du magst italienisches Essen."

      Sie mochte einen Mann, der sich Details merkte. Und seiner Antwort nach zu urteilen, mochte er italienisches Essen auch. Ebenso wie das Spielen mit technischen Gadgets. Daher das Sicherheitssystem?

      „Ich möchte keine Umstände machen."

      Er beobachtete sie für einen Moment. „Ich könnte Spaghetti machen."

      „Das ist ein ziemlich großes Mittagessen."

      „Ich bin sicher, dein Magen denkt, es ist längst Abendessenszeit." Er öffnete bereits eine Dose Tomaten und schüttete sie in einen Topf, den er auf niedriger Flamme auf den Herd stellte. In der Spüle begann er, einen großen Topf mit Wasser für die Nudeln zu füllen. „Wie spät ist es in Zypern?"

      Sie hatte nur vier Stunden in Zypern verbracht – eine Art Zwischenstopp. Aber es war das Ausstellungsland für ihren gefälschten Pass, und sie fand, es war obskur genug, dass niemand sie je danach fragen würde, wie es war, dort gelebt zu haben.

      „Mach dir keine Umstände. Ich komme schon zurecht", sagte sie, während ihr Magen knurrte und sie Lügen strafte.

      Zach stellte das Wasser auf den Herd und schaltete die Platte ein. „Es ist schön, für jemanden zu kochen." Er warf einen Blick auf Xavier, der in Catherines Armen döste. „Kommt noch mehr Gepäck nach?"

      „Mehr Gepäck?", fragte sie und fürchtete sich vor der Frage sowie vor den Kosten, sie beide mit allem auszustatten, was sie brauchen würden, da sie die meisten ihrer Besitztümer zurückgelassen hatten.

      „Ein Kinderbett? Spielzeug? Kleidung? Solche Dinge?" Er nahm eine Orange aus einer kleinen Obstschale in der Mitte der Insel, legte sie genau auf ein Schneidebrett und begann geschickt, sie in dünne Spalten zu schneiden, wie Halbmonde. Als er fertig war, schob er das Brett zu ihr hinüber und wandte sich wieder seiner Sauce zu, sowie dem Hackfleisch, das er gerade anbriet.

      „Bist du Koch?" Er hatte eine geübte, effiziente Art in der Küche.

      „Ich war ein paar Monate Koch in der Armee. Vielleicht können wir uns ein paar Sachen ausleihen, bis deine Sachen ankommen."

      „Ich habe das meiste verkauft. Es war zu viel zu handhaben..." Sie verstummte und blickte zur Seite, tat so, als interessiere sie sich für das Usambaraveilchen auf der Arbeitsplatte. Zu ihrer Überraschung war es echt. Sie schob Xavier höher auf ihre Schulter, damit sie eines der samtigen Blätter berühren konnte. „Ich dachte, die wären anspruchsvoll und schwierig zu züchten."

      „Das sagt man mir." Er wischte sich die Hände an einem Handtuch ab, als es an der Tür klingelte. „Bedien dich ruhig am Wasser, wenn du durstig bist. Die Gläser sind im Schrank neben dem Kühlschrank." Er deutete vage in die Richtung, während er zu einem schmalen Flur ging, der neben der Speisekammer unter der Treppe verlief. Sie nahm an, dass er zum Eingang führte, damit die Leute nicht immer durch den Torbogen und das Wohnzimmer gehen mussten, um den Rest des Hauses zu erreichen.

      Das Sicherheitssystem piepste und zeigte an, dass die Haustür geöffnet worden war.

      „Ich habe gehört, du könntest das gebrauchen."

      Catherine wagte einen Blick um die Ecke und erhaschte einen Blick auf den Eingangsbereich. Neben Zach stand ein großer, sportlich aussehender Mann, der ein mit Rüschen verziertes weißes Babykörbchen trug, das an einem passenden Ständer befestigt war.

      Catherine trat zurück, und der Zeitpunkt seiner Ankunft ließ ihr eine Gänsehaut über die Arme laufen.

      „Oh, hallo!" Der Mann hatte sie entdeckt, und sein Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln. Er stellte das Körbchen ab und trat darum herum. „Willkommen in Blueberry Springs."

      „Danke."

      Er streifte seine verschneiten Stiefel ab und streckte ihr, während er auf sie zuging, die Hand zum Schütteln entgegen. „Ich habe einen Freund aus Dover. Aus welchem Teil Englands kommst du?"

      „Ich bin Catherine", sagte sie. „Ich komme aus Zypern."

      „Zypern? Das ist ja eine weite Reise mit einem Kleinen. Du musst dich ja ganz schön in den alten Zach verliebt haben." Er grinste den Mann an, dessen Wangen sich rosa verfärbt hatten. „Ich dachte, Ginger würde immer noch den Kuppler spielen. Ich schätze, internationales Online-Dating ist das nächste große Ding. Und... Heirat?"

      Catherine nickte. Sie war überrascht gewesen, als die Website ihr Papiere geschickt hatte, die besagten, dass sie online legal heiraten konnten. Dass es sich um eine Art Schlupfloch in internationalen Abkommen handelte, das die Seite gefunden hatte und auf Eheschließungen anwenden konnte.

      „Das ist Devon Mattson", sagte Zach, der immer noch verlegen aussah. „Er ist der Bürgermeister."

      Devon tippte an einen imaginären Hut. „Zu Ihren Diensten."

      Dass er Bürgermeister war, erklärte nicht, woher er von Xavier wusste. Zach könnte erwähnt haben, dass sie kommen würde, aber sie hatte ihren Sohn beim Online-Chatten kein einziges Mal erwähnt, da es zu riskant gewesen wäre. Obwohl sie wusste, dass dies eine massive Auslassung war, wusste zu Hause niemand von Xavier, und sie hatte vor, dass das auch so blieb. Sie hatte die Daumen gedrückt, dass ein Baby für Zach kein Ausschlusskriterium sein würde, und bisher hatte er kein Wort darüber verloren, was sie vorsichtig annehmen ließ, dass alles in Ordnung war.

      „Woher wussten Sie, dass ich ein Baby habe?", fragte sie Devon.

      Er lachte. „Willkommen in der Stadt Blueberry Springs. Hier bleibt nichts lange geheim."

      Catherine spürte, wie die kalte Hand der Furcht ihren Magen zusammendrückte.

      „Besonders keine Babys." Der Bürgermeister ging zur Tür. „Ich werde euch jetzt in Ruhe lassen, ihr müsst ja müde sein von eurer Reise. Ich dachte nur, ihr könntet ein Bettchen für euren Kleinen gebrauchen."

      „Wie viel wollen Sie dafür haben?", fragte Catherine und ging zu dem mit Rüschen verzierten Bettchen, während sie gedanklich seinen Preis abschätzte. Sie war sich nicht sicher, wie viel es wert sein würde, angesichts des Wechselkurses und der Unterschiede im Wert gebrauchter Waren.

      „Wenn er es entwächst, bring es einfach zurück", sagte Devon. „Bis dahin sind wir vielleicht bereit, Baby Nummer zwei in die Welt zu setzen."

      Etwas umsonst? Da musste es einen Haken geben. Und Catherine hasste Haken. Sie wollte wissen, was sie schuldete, bevor sie irgendetwas annahm. Selbst die vorübergehende Nutzung eines Babybettes.

      „Ich wäre wohler dabei, Ihnen etwas dafür zu geben", sagte sie.

      „Sitz einfach mal für uns Babys oder so. Aber ehrlich, mach dir keine Sorgen. Es steht nur herum und sammelt Staub. Wir würden es vorziehen, wenn jemand einen Nutzen daraus zieht."

      Catherine beurteilte die Aufrichtigkeit in Devons Blick und zwang sich, sich zu entspannen und das Angebot anzunehmen. Sie brauchte das Bett doch, oder? Und Babysitten war ein akzeptabler Tausch, falls er wirklich etwas als Gegenleistung erwartete.

      „Olivia ist schwanger?", fragte Zach.

      Devon grinste, als wäre er der glücklichste Mann auf dem Planeten. Zach grinste zurück und klopfte ihm auf die Schulter, wobei er ein herzliches „Herzlichen Glückwunsch" aussprach. Seine Reaktion zeigte Catherine, dass er nichts dagegen hatte, Babys um sich zu haben. Ganz und gar nicht. Und dass Xavier kein Ausschlusskriterium sein würde.

      Als sie sich wieder zur Küche umdrehte, damit ihre feuchten Augen und ihre enorme Erleichterung unbemerkt blieben, dankte sie dem Himmel für das unerwartete Geschenk namens Zach, einem Mann, der sie weiterhin leicht aus dem Gleichgewicht brachte und fast zu gut schien, um wahr zu sein.
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      Zach beobachtete, wie Catherine sich durch einen Berg Spaghetti arbeitete. Beim ersten Bissen waren ihre Wimpern geflattert und ein leises Stöhnen des Vergnügens war ihr entwischt. Sie war in der Tat ein Fan der italienischen Küche, wie es in ihrem Profil stand. Er musste zugeben, dass es seinem Ego schmeichelte, wenn eine hübsche Frau über das Essen stöhnte, das er zubereitet hatte. Es machte ihn Lust darauf, viele weitere italienische Gerichte auszuprobieren und sich ihre Online-Chats noch einmal genauer anzusehen.

      „Woher wusste Devon, dass ich ein Babykörbchen brauche?", fragte Catherine. Sie hatte inzwischen mehr als die Hälfte ihres Tellers geleert, und ihr Baby gurrte neben dem Tisch im Körbchen.

      Er hatte bemerkt, wie sie von Devons Timing und seiner Großzügigkeit überrascht worden war, was ein Gefühl der Vorsicht in ihm aufkommen ließ. Das Timing, das musste er zugeben, war unheimlich gewesen.

      „Willkommen in Blueberry Springs", sagte er trocken, „wo jeder deine Angelegenheiten kennt. Manchmal sogar bevor du es selbst tust."

      Und doch wusste er selbst sehr wenig über ihre Angelegenheiten. Nach dem kurzen Anruf bei Logan war er online gegangen, während sie Xavier noch fütterte, und hatte einen ziemlich kurzen Verlauf von Nachrichten gefunden, die zwischen ihnen hin und her gegangen waren. Es klang, als hätten sie hauptsächlich die Live-Text-Chat-Funktion genutzt, die anscheinend keine Nachrichten speicherte. Mit anderen Worten, es gab wenig Anhaltspunkte für die Geschichte ihrer Werbung, und seine Erinnerung brachte nicht viel mehr hervor als etwas flirtenden Austausch, der Spaß gemacht hatte.

      Er hatte sich immer noch nicht ganz mit den rechtlichen Aspekten einer Online-Ehe oder damit abgefunden, wie er so viel hatte vergessen können. Aber sie war hier und er war mittendrin. Es blieb nichts anderes übrig, als vorwärts zu gehen.

      Er hatte die erste Nachricht gelesen, in der sie ein wenig über sich selbst geschrieben hatte, was ein guter Anfang war. Sie mochte italienisches Essen und James-Bond-Filme – würde sie es also mögen, mit einem echten James Bond verheiratet zu sein, wenn sie je von seiner Vergangenheit erführe? Zach hoffte es. Sie hasste Gewässer, bei denen man den Boden nicht sehen konnte. Verabscheute Lügner. Wünschte, sie könnte stricken. Wollte einem Buchclub beitreten. Wünschte, mehr Zeit für lokale Wohltätigkeitsorganisationen zu spenden. Und ein paar andere Kleinigkeiten, die weniger über sie aussagten, als er gerne gehabt hätte.

      Catherines Augen hatten sich leicht verdunkelt, als sie über Devon und sein Timing sprachen, und ihre Stirn hatte sich gerunzelt. Zach konnte erkennen, dass sie es nicht mochte, wenn sich Leute in ihre Angelegenheiten einmischten, was er verstehen konnte. Sie war die Großzügigkeit einer Kleinstadt nicht gewohnt, die auf der Annahme beruhte, dass sich alles früher oder später wieder auszahlt.

      „Du kommst aus der Stadt?", fragte Zach und wickelte dabei gedankenverloren Nudeln um seine Gabel. Er war in Philadelphia aufgewachsen, in einer Straße, die größtenteils für sich geblieben war, abgesehen von der Nachbarin, die mehr Kinder hatte, als sie bewältigen konnte. Da dies seine letzte echte Nachbarschaftserfahrung gewesen war, fand er den Umzug nach Blueberry Springs befremdlich. Angesichts der gut gemeinten, aber neugierigen Art der Gemeinschaft hatte er festgestellt, dass es fast unmöglich war, unterzutauchen und in der Menge zu verschwinden. Zum einen gab es selten Menschenmengen. Zum anderen war er der Neue in der Stadt und hatte daher eine gewisse Aura des Geheimnisvollen, die Scharen von neugierigen Menschen anzog, sodass er das Gefühl hatte, bei jedem seiner Schritte beobachtet zu werden. Nicht gut für einen Mann, der die letzten Jahrzehnte damit verbracht hatte, unsichtbar zu bleiben, was ihm erlaubt hatte, überall hinzugehen und alles mitzuhören.

      Nach ein paar Monaten, weil Logan ihn angewiesen hatte, es durchzustehen, hatte er entdeckt, dass in seinem neuen Leben als persönlicher Sicherheitsberater – hauptsächlich installierte er Welpen-Cams, ein Spitzname, den Logan für Heimsicherheitssysteme erfunden hatte, bei denen es mehr darum ging, nach dem Hund zu sehen, während man bei der Arbeit war, als darum, Diebe auf frischer Tat zu ertappen – eine wachsame Gemeinschaft eine gute Sache war. Irgendjemand schien immer etwas gehört oder gesehen zu haben und war mehr als glücklich, darüber zu reden. Obwohl es Zach manchmal das Gefühl gab, dass seine Dienste überflüssig waren, gab es genug Fälle mit Herausforderungen, um die Dinge interessant zu halten.

      „Ich bin in den Vororten aufgewachsen", sagte Catherine.

      „Auf Zypern?"

      „Nein." Sie sah ihm in die Augen.

      Er konnte erkennen, dass sie die Wahrheit sagte und doch nicht hilfreich war. War sie einfach zurückhaltend? Oder steckte etwas anderes dahinter?

      „Du bist in der Nähe von London aufgewachsen. Südwesten, würde ich wetten? Vielleicht Egham? Old Windsor?"

      Catherines Augen weiteten sich vor Überraschung, bevor sie sich verengten.

      „Dein Akzent", erklärte er. Ein klassischer Londoner Akzent mit einem Hauch der Arbeiterklasse.

      „Du bist ein Experte?"

      „Ich hatte einen Kollegen von dort." Größtenteils wahr. Obwohl der Waffenhändler, den er hinter Gitter gebracht hatte, ihn sicherlich nicht so freundlich als Kollegen bezeichnet hätte. „Du sprichst einige deiner Vokale auf die gleiche Weise aus."

      Sie lächelte höflich und nahm ihren Teller, aber Zach streckte seine Hand aus und bedeckte ihre freie Hand. „Ich verstehe. Du hast Grenzen und möchtest deine Vergangenheit nicht teilen. Ich werde nicht bohren. Aber ich muss ein paar Dinge wissen."

      Catherines Augen waren auf seine Hand fixiert, ihr Atem ging flach. Er ließ seinen sanften Griff nicht los, und sie zog sich nicht zurück. Von ihrer Berührung ging eine Wärme aus, die seinen Arm hinaufwanderte und ihn fast davon ablenkte, das zu fragen, was er wissen musste.

      „Wirst du von der Polizei gesucht?", fragte er.

      Sie schüttelte den Kopf.

      „Weiß Xaviers Vater, dass du hier bist?"

      Catherine blickte auf, ihre Augen traurig. „Er ist vor neun Monaten verstorben."

      Zachs Hand glitt von ihrer.

      Eine Witwe. Eine alleinerziehende Mutter.

      Müde und allein. Das könnte die Angst erklären. Das Geheimnis in ihrer Vergangenheit, das sie hinter sich lassen wollte.

      War das alles? Er hatte das Gefühl, dass da mehr war und dass sie noch nicht bereit war, es ihm zu offenbaren. Aber wenn er nachforschte, wie Logan vorgeschlagen hatte, gäbe er ihrer Beziehung dann keine Chance, oder? Er würde Dinge über sie wissen, und das würde die Situation verändern. Es würde ihr nicht erlauben, ihre persönlichen Geschichten mit ihrer eigenen Stimme zu erzählen, ihm damit zu vertrauen. Er würde es wissen, weil er ihr nicht vertraut hatte.

      Die Tatsache, dass er diese Unterhaltung mit sich selbst führte, sagte ihm eines: Trotz der Schatten in ihrer Vergangenheit wollte er dieser Beziehung eine echte Chance geben. Wie es ein normaler Mann tun würde.

      Ein normaler Mann, der jemanden online geheiratet hatte.

      Okay, also war er noch kein Paradebeispiel für „normal". Na und?

      Die Frage war, warum war sie hier? Warum hatte sie Ja gesagt?

      Und warum hatte er es getan?

      Er lief vor seiner eigenen Vergangenheit davon, aber wovor lief Catherine davon? Vor Trauer oder vor etwas anderem?

      Was auch immer es war, sein Bauchgefühl sagte ihm, dass die Unannehmlichkeiten in ihrer Vergangenheit nicht unmittelbar bevorstanden. Sie wäre angespannter, emotionaler, wenn dem so wäre. Das bedeutete, er konnte ihr etwas Zeit geben, sich ihm zu offenbaren, bevor er die Jungs in der Agentur bat, eine Überprüfung über sie durchzuführen. Er würde es zuerst auf die „echte" Art versuchen. Wie nannte man das noch gleich?

      Sich öffnen?

      Er konnte es versuchen.

      „Was erhoffst du dir von dieser Beziehung?", fragte er.

      Sie rutschte unruhig hin und her, zweifellos unwohl wegen seiner Direktheit.

      „Entschuldige, dass ich so direkt bin, aber ich denke, wenn wir unsere Erwartungen teilen, wird es helfen."

      Sie nickte langsam.

      „Brauchst du jemanden, der die Rechnungen bezahlt, während du zu Hause bei Xavier bleibst?", bohrte er nach. „Brauchst du einen Partner? Einen Freund? Einen Vater für deinen Sohn? Einen echten Ehemann und mehr Kinder?" Die Vorstellung von Letzterem ließ seine Brust schmerzen. Was würde er sagen, wenn das ihre Hoffnung wäre?

      Er wollte das. Natürlich wollte er das. Aber er war sich nicht sicher, ob er dazu fähig war.

      Einen Moment lang dachte er, sie würde sich entschuldigen und der Frage ausweichen. Stattdessen neigte sie nachdenklich den Kopf, ihr Blick verschwommen, als sie ehrlich sagte: „Ich hoffe auf einen Neuanfang. Eine ruhige Stadt, die perfekt zum Kindererziehen ist. Einen Mann, der an meiner Seite steht. Einfach jemanden, der..." Sie traf kurz seinen Blick, für einen kurzen Moment zeigte sich eine Verletzlichkeit. „Ich möchte Ruhe. Ein Leben mit Fußball und einem Minivan und gestrickten Wollpullovern. Jemanden, mit dem ich auf der Terrasse Tee trinken und den Sonnenuntergang beobachten kann." Ihre Lippen verzogen sich leicht und sie schüttelte den Kopf. „Das ist viel verlangt."

      „Für mich klingt das normal."

      „Ich wäre glücklich mit einer Partnerschaft, die Fürsorge und Freundlichkeit schätzt. Eine, die sowohl Unterstützung als auch Unabhängigkeit bietet."

      Nun, er vermutete, dass ihr verstorbener Freund in Sachen Familie nicht besonders toll gewesen war. Nicht, dass er viel Gelegenheit dazu gehabt hätte, da sie wahrscheinlich erst etwa zwei Monate schwanger gewesen war, bevor er dauerhaft aus dem Familienfoto entfernt wurde.
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